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Predigtvorschlag und Gottesdienstbausteine 

von Pfarrerin Marita Schiewe für Mission EineWelt
Liedvorschläge:

52, 1+4-6 
Wisst ihr noch, wie es geschehen

56, 1-5 
Weil Gott in tiefster Nacht erschienen

66, 1-4+9 
Jesus ist kommen

67,1-4 
Herr Christ, der einig´ Gotts Sohn

70, 1-4 
Wie schön leuchtet der Morgenstern (Lied des Tages)

72, 1-4 
O König aller Ehren

73, 1+3-5+10 
Auf, Seele, auf und säume nicht

426, 1-3 
Es wird sein in den letzten Tagen

545, 1-4 
Stern über Bethlehem

Tagesgebet

Gott, in die Finsternisse dieser Welt hinein ist dein Licht erschienen.

In den Finsternissen unserer Tage suchen wir dich. 

Lass dein Licht hell strahlen, dass wir ihm folgen können, 

wie einst die Weisen dem Stern folgten. 

Mit allen Völkern danken wir dir und loben dich. Amen

Predigt zu Matthäus 2, 1-12 (= Evangelium)

Liebe Gemeinde,

was muss er für eine Angst gehabt haben, dieser Herodes. Herodes der Große wurde er genannt. Diesen Titel hatte er sich erkämpft. Groß, mächtig und gewalttätig, ja, das war er. Im Alter von 33 Jahren war er in Rom zum König von Judäa ernannt worden. Auf dem Thron in Jerusalem saß ein Anderer. 
Unterstützt von römischen Soldaten führte Herodes drei Jahre lang einen erbitterten Krieg, bis er seinen Konkurrenten vom Thron stürzte. Und wie es im Krieg so ist: in erster Linie hatte die Bevölkerung unter den grausamen Kämpfen zu leiden. So lesen wir bei einem jüdischen Geschichtsschreiber: „Reihenweise wurden die Besiegten zusammengedrängt in den Häusern hingeschlachtet. Weder für die Kinder noch für das Alter noch für die schwachen Frauen gab es Erbarmen.“ Diese Szenen kommen uns bekannt vor. Es scheint sich wenig geändert zu haben über die Jahrhunderte und Jahrtausende. 

Nach so viel Zerstörung in seiner Anfangszeit wollte sich Herodes ein neues Image zulegen und begann zu bauen. In ganz Israel ließ er prächtige Bauwerke errichten. Auch eine Wasserleitung für Jerusalem wurde auf sein Geheiß gelegt. Den Tempel ließ er grundlegend umgestalten und erheblich erweitern. So entstand eine monumentale Tempelanlage, die im ganzen römischen Reich nach ihresgleichen suchte. Dennoch blieb er unbeliebt. Das Volk hatte seine Grausamkeiten nicht vergessen. Außerdem war er König von Roms Gnaden. Das Volk aber wollte die römischen Besatzer loswerden und dazu den König, den die Römer eingesetzt hatten. Daher war es gar nicht verwunderlich, dass Herodes Angst vor einer Verschwörung gegen sich hatte. Ständig befürchtete er, jemand könnte ihm seine Macht streitig machen. So befahl er, zwei seiner Schwager hinzurichten und auch seine zweite Ehefrau, die ihm fünf Kinder geboren hatte. 

Selbst als er schon alt und krank ist, denkt er nicht daran, abzudanken. Vielmehr lässt er weiter mögliche Konkurrenten aus dem Weg räumen. Drei Jahre vor seinem Tod ordnet er an, dass zwei seiner Söhne sterben müssen. Und noch im Jahr seines Ablebens wird ein weiterer Sohn hingerichtet.

Ein skrupelloser und brutaler Herrscher und gleichzeitig einsam und ängstlich.

Was mag ihm wohl durch den Kopf gegangen sein, als diese weitgereiste, bunte Truppe vor seinem Palast stand? Er sah ihnen an, dass sie eine lange Strecke hinter sich hatten. Über Wochen waren sie unterwegs gewesen, die Kleidung staubig; verschwitzt. Leicht orientierungslos blicken sie sich um in der fremden Stadt. Sie sprechen eine andere Sprache, tragen seltsame Gewänder und sehen irgendwie eigentümlich aus. Was haben diese Fremden hier eigentlich verloren? Womöglich wollen sie Unruhe stiften und das herrschende System in Frage stellen. Was wollen sie denn, diese Menschen aus dem nahen Osten, aus dem Morgenland? 

Tatsächlich versetzen sie nicht nur Herodes, sondern eine ganze Stadt in Angst und Schrecken. Denn: Sie suchen nach dem neugeborenen König der Juden. 

Die Jerusalemer Frauen und Männer werden befürchtet haben, dass es um einen neuen Rivalen von Herodes geht. Das kann nichts Gutes bedeuten und das wird der alte König nicht zulassen. Eine neue Bluttat steht bevor. Leider hatten sie Recht. Er lässt bereits recherchieren: Wo und wann wurde das Kind geboren? Den genauen Ort und die Familie würden ihm die Besucher auf dem Rückweg mitteilen. So würde er dem Messias ein Ende bereiten. Das war zumindest sein Plan. 

Mit dem Ziel Bethlehem machen sich die Weisen weiter auf den Weg. Sie ahnen noch nicht, dass sie auf einen kommenden König treffen werden, der von anderer Natur ist, als das, was sie kennen. Er braucht keine Prachtbauten, sondern kommt in einem Stall zur Welt. Er verbündet sich nicht mit den Mächtigen, sondern sieht in den Ärmsten seine Geschwister. Er setzt seine Herrschaft nicht mit Gewalt durch, sondern erleidet selbst einen gewaltsamen Tod. 

Was werden die Sterndeuter für große Augen gemacht haben, als sie vor dem ärmlichen Anwesen in Bethlehem standen! Vielleicht haben sie zunächst gezweifelt, ob sie mit ihren Geschenken das Richtige ausgewählt hatten. Womöglich wären praktische Dinge wie ein Stapel Windeln und ein paar Stück Seife angebrachter gewesen? Immerhin konnten die Gaben zu Geld gemacht werden. 

Auch die jungen Eltern werden große Augen gemacht haben: so teure Geschenke! Gold für den angehenden König, Weihrauch für das göttliche Kind. Das sagen wir heute. Ob sie das damals schon so deuten konnten? Über die Myrrhe werden sie sich gewundert haben. Daraus wurde gewöhnlich bittere Arznei gemacht oder Salböl, mit dem Verstorbene einbalsamiert wurden. Hier schimmert bereits durch, dass dieses Kind keinen einfachen Weg vor sich haben wird.

All das konnten die Weisen aus dem nahen Osten natürlich nicht wissen. Sie haben sich rufen lassen von einem Stern, haben weder Wege noch Mittel gescheut und sich auf eine abenteuerliche Reise gemacht. Hier, als sie vor der Krippe knien, geht ihnen das eigentliche Licht auf: Der kommende König wird ganz anders sein als die bisherigen Herrscher. Nicht Gewalt und Krieg sollen regieren, sondern Friede auf Erden. Die Unterdrückten richtet er auf, den Ausgeschlossenen wendet er sich zu, die Letzten werden die Ersten sein.

Die hochgelehrten Männer haben viel gelernt. Sie werden nicht auf die Bitte des Herodes eingehen. Sie werden nicht wieder nach Jerusalem ziehen. Verändert verlassen sie den Stall und wandern auf einem anderen Weg in ihre Heimat.

Wie mag es ihnen ergangen sein, zurück in ihrer Sternwarte im Morgenland?

Haben sie die Friedensbotschaft verinnerlichen können? Konnten sie sie weitertragen auch in ihren Alltag? Eine Frage, die sich jedes Jahr nach Weihnachten auch uns stellt. Wenn das Kindlein in der Krippe nur dazu taugt, mal ein bisschen rührselig zu werden, bevor wir wieder zur Tagesordnung übergehen, erbarmungslos gegen uns und Andere, dann ist das zu wenig.

Der Legende nach haben die Weisen die gute Nachricht vom geborenen Gottessohn tatsächlich weitergetragen. Es wird erzählt, dass sie sich viele Jahre später vom Apostel Thomas taufen ließen. Ja sogar Bischöfe sollen sie geworden sein. 

In der Bibel selbst steht nichts davon. Luther wandte sich daher vehement dagegen, dass sie als Heilige Drei Könige verehrt wurden. Er prägte stattdessen den Begriff der „Weisen aus dem Morgenland“. Und der 6. Januar sollte Epiphanias genannt werden – Erscheinungsfest. Denn in Christus ist Gott selbst erschienen. Zuerst den Hirten von Bethlehem, dann aber der ganzen Welt: Dafür stehen die weitgereisten Sterndeuter. Denn es waren ja keine Juden, die sich da auf den Weg gemacht hatten, um den jüdischen Messias zu ehren. Sie repräsentieren die „Völker“ oder die „Heiden“, die durch Christus mit hineingenommen werden in den Bund Gottes mit seinem Volk. 
Im Alten Testament wird häufig beschrieben, wie das Friedensreich am Ende der Zeit aussehen wird: Aus allen Himmelsrichtungen werden sie kommen, die Völker der Welt, und den Gott Israels anbeten. (In der alttestamentlichen Lesung hörten wir, wie Jesaja das geschildert hatte.) Auch Gold und Weihrauch werden da schon als Gaben erwähnt, die heidnische Könige mit sich führen werden. Die alten Weissagungen sollten sich erfüllen.

Die morgenländischen Weisen wurden auch als erste Missionare bezeichnet. Schließlich waren sie die ersten, die die Botschaft ins Ausland brachten. So kommt es dazu, dass an Epiphanias traditionell für die Mission gesammelt wird. Mittlerweile sagen wir: die Kollekte ist für die weltweite Kirche bestimmt, oder: für die Arbeit der Partnerkirchen. Mission EineWelt hat dieses Jahr den Fokus auf Papua-Neuguinea gerichtet. 

Auch dort wird heute die Geschichte vom brutalen König und den Weisen und dem Kind erzählt. Und auch in dem pazifischen Inselstaat kennen die Menschen Gewalt in Geschichte und Gegenwart. Viele Jahrhunderte lang gab es keinen Kontakt unter den 800 Papua-Stämmen - außer kriegerischen. Wer das Dorf verließ, lief Gefahr, von einem Kopfjäger umgebracht zu werden. So blieben die Stämme ängstlich unter sich, jeder mit seiner eigenen Sprache. Bei allen kritischen Aspekten des missionarischen Wirkens, in Papua-Neuguinea hat die Botschaft von Christus, dem Friedefürsten, dazu geführt, dass aus ehemaligen Feinden Glaubensgeschwister wurden. 

Dennoch flammen alte Konflikte immer mal wieder auf und auch in den Familien ist Gewalt gegen Frauen und Kinder leider noch weit verbreitet. Daher werden die einheimischen Pfarrer nun verstärkt geschult, dass sie lernen, in Konflikten zu vermitteln. Das Evangelium vom Frieden sollen sie predigen, aber auch praktisch im Alltag helfen können. Diese Arbeit wird mit der heutigen Kollekte unterstützt. 

Im tiefsten Urwald im Südpazifik gilt das Gleiche wie hier im industrialisierten Mitteleuropa: Wer das Kind in der Krippe ansehen will, muss sich bücken und klein machen. Wer seine Botschaft verstehen möchte, wird eigenes Machtstreben ablegen müssen. Wer sich dem Christuskind nähert, wird die Machthabenden dieser Welt in anderem Licht sehen.

Und wer sich ihm geöffnet hat, wird verwandelt weitergehen können. Die Sehnsucht nach Frieden soll nicht erlöschen. Wir wissen, dass der Friede zwischen den Völkern vor unserer Haustür beginnt, an der Bushaltestelle und beim Einkaufen. Egal, wie fremdländisch, gelehrt oder weitgereist mein Gegenüber ist, ob aus dem Morgenland oder aus dem Abendland, ich darf in ihm die Person erkennen, die genauso den Frieden sucht wie ich.

Amen.

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsere Vernunft, der halte unseren Verstand wach und unsere Hoffnung groß und stärke unsere Liebe.
Fürbittgebet (aus Indonesien)
O Gott, öffne unsere Augen,

dass wir das Lächeln und die Tränen unserer Nächsten sehen.

Öffne unsere Ohren, 

dass wir den Ruf der Freundschaft hören.

Schärfe unsere Sinne, 

dass wir das Anrollen der Gewalt erspüren 

und öffne unseren Mund, 

dass wir ihr entgegentreten.

Stärke unsere Arme, 

dass wir unsere Nachbarn unterhaken.

Stärke unsere Beine, 

dass wir sie tragen können.

Gib uns ein reines Herz, 

um uns selbst wert zu schätzen.

Gib uns ein weites Herz, 

um die Vielfalt der Schöpfung zu begreifen.

Gib uns ein großes Herz, 

um unsere Unterschiede anzunehmen.

Gib uns die Bereitschaft, uns miteinander zu verbinden.

Wir sind deine Geschöpfe.

Wir sind auch das Werk deiner Hände.

Beende alle Kämpfe auf deine Weise.

Lass deine Macht sichtbar werden, dass uns bewusst wird,

wie schön die Farben der Welt sind und wie wertvoll unser Leben.

Amen
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